
228 Bohemia Band 33 (1992) 

sierung und der Änderung der französischen Außenpolitik nach Locarno bis zur Pro
klamation der Königsdiktaturin Jugoslawien am 6. Januar 1929. Im Mittelpunkt der -
mit Rumänien - gemeinsamen Interessen stand die Stabilisierung der Politik der Klei
nen Entente, um gegen die starke internationale Position Deutschlands und Italiens 
anzukämpfen. 

Die tschechoslowakisch-jugoslawische Verbindung konnte auf den Traditionen 
slawischer Solidarität und dem Wunsch zur Wahrung des Status quo der Pariser Frie
densverträge aufbauen. Innenpolitisch hatte das Bündnis seine Basis in den Parteien 
und in gemeinsamen wirtschaftlichen Interessen, außenpolitisch zeichneten sich 
Divergenzen wegen unterschiedlicher Vormacht- und Außenwirtschaftspolitik im 
Balkanraum und in Ostmitteleuropa ab, so daß sich eine gewisse Distanzierung 
bemerkbar machte, gegen die die Staaten der Kleinen Entente Ende der zwanziger 
Jahre anzukämpfen bemüht waren. Diese Divergenzen schätzt Hradečný allerdings 
wesentlich schwächer ein als Vinaver (a. a. O.). 

Auch wenn Hradečný entstehungs- und zeitbedingt das gemeinsame Interesse an 
der Bekämpfung der Arbeiterbewegung überschätzt und die Rolle der bürgerlichen 
Parteien eindimensional zeichnet, hat er aus der tschechoslowakischen Perspektive 
eine solide Darstellung eines eigentlich nur im Bezugsfeld der Kleinen Entente auch 
für Laien interessanten Aspekts vorgelegt. Aus der Belgrader und Zagreber Perspek
tive könnten sich andere Akzente abzeichnen - aber das ist ein noch unbearbeitetes 
Forschungsfeld. 

Herne W o l f g a n g K e s s l e r 

Ja n čík, Drahomír: Německo a Malá dohoda. Hospodářské pronikání Německa do 
Jugoslávie a Rumunska v první polovině 30. let [Deutschland und die Kleine Entente. 
Die wirtschaftliche Durchdringung Jugoslawiens und Rumäniens durch Deutschland 
in der ersten Hälfte der dreißiger Jahre]. 

Univerzita Karlova, Praha 1990, 175 S. (Acta Universitatis Carolinae, Philosophica et Historica 
134). 

Nicht allzu häufig liegt der Aktualitätsbezug der Arbeit des Historikers unmittelbar 
auf der Hand. Ein Forschungsfeld, für welches dies derzeit zweifellos gilt, ist die 
Geschichte der Beziehungen des Deutschen Reiches zu den Staaten Südosteuropas: 
Warum z.B. aus dem heute virulenten, von serbischer Seite jüngst geäußerten Vor
wurf einer - angeblichen - Einmischung Deutschlands in den bewaffneten Konflikt 
mit Kroatien eine propagandistische Waffe geschmiedet werden konnte, wird erst 
vor dem Hintergrund der Vorgeschichte der deutschen Beziehungen zu den Ländern 
des Balkans plausibel. Über weite Strecken war diese Geschichte in der ersten Jahr
hunderthälfte nämlich tatsächlich von „Einmischung", von dem Bestreben der deut
schen Wirtschaft und Politik, Südosteuropa als Interessensphäre zu vereinnahmen, 
geprägt. 

Über einen zentral wichtigen Abschnitt dieses Prozesses, die Beziehungen des 
Reichs zu Jugoslawien und Rumänien in der ersten Hälfte der dreißiger Jahre, infor-
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miert die knappe, aber inhaltsreiche und konzis formulierte Dissertation des tsche
choslowakischen Historikers Drahomír Jančík vom Lehrstuhl für Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte der Prager Karls-Universität. Neben den bilateralen politischen 
Beziehungen rückt Jančíks Studie in besonderem Maße auch die Wirtschaft bzw. die 
im Verhältnis des Reiches zu den beiden Staaten augenfällig enge Verflechtung ökono
mischer und politischer Faktoren ins Blickfeld. Aus der Perspektive des tschecho
slowakischen Historikers sind diejenigen Passagen der Arbeit von speziellem Inter
esse - und für den deutschen Bohemisten von besonderem Belang - , die die Rolle der 
ČSR als politischer und ökonomischer Partner der südosteuropäischen Staaten thema
tisieren; als politischer Kontrahent bzw. wirtschaftlicher Konkurrent des Deutschen 
Reiches auf dem Balkan war die Tschechoslowakei ein wichtiger Mit- und Gegenspie
ler im Kräftefeld der südosteuropäischen Politik. Aus diesem Grund stützt sich Jan
číks Analyse auch nicht nur auf ein gründliches Studium der einschlägigen Akten des 
deutschen Auswärtigen Amtes, des Reichswirtschaftsministeriums und der Reichs
kanzlei in Potsdam, sondern beruht darüber hinaus auf reichhaltigem Material aus 
dem Archiv der tschechoslowakischen Staatsbank, insbesondere dem Bestand 
„Gewerbebank"; im Prager Außenministerium und im Staatlichen Zentralarchiv der 
ČSFR wurden die einschlägigen Ministerialakten wie auch das bei Wirtschaftverbän
den, insbesondere dem Zentralverband der tschechoslowakischen Industrie, an
gesammelte Material herangezogen. 

Die erste Hälfte der dreißiger Jahre kann, wie die Studie schlüssig darlegt, als ein 
Kapitel in der Geschichte der deutschen Südostexpansion sinnvoll eingegrenzt wer
den. 1930 begann die Offensive der reichsdeutschen Industrie, die den Balkanraum 
als ihre Interessensphäre betrachtete und, insbesondere nach 1933, von der offiziellen 
Politik Berlins in dieser Auffassung unterstützt wurde. In erster Linie war es die Aus
sicht auf eine Lösung der Agrarkrise qua Absorption der landwirtschaftlichen Über
schußproduktion Jugoslawiens und Rumäniens durch den deutschen Markt, mittels 
deren der Handel beider Staaten mehr und mehr in Richtung auf das Reich orientiert 
wurde. Der Autor analysiert im Detail die Frage, welche handeis-, zoll- und wäh
rungspolitischen Instrumente diesen Sogeffekt des deutschen Marktes bewirkten. In 
umgekehrter Richtung intensivierte sich im selben Zeitraum, unter den Vorzeichen 
von Schachts „Neuem Plan" und auf der Basis von Clearing-Abkommen, deutlich der 
Export deutscher Industriewaren in beide Länder. In dem vergleichsweise kurzen 
Zeitraum bis 1936 waren die Resultate der deutschen Penetrationspolitik bereits 
offensichtlich: Die Abhängigkeit vom Handel mit Deutschland war signifikant ge
stiegen, die Konkurrenz der Franzosen im Donauraum war weitgehend aus dem 
Feld geschlagen, der Zusammenhalt der Staaten der Kleinen Entente war deutlich 
gelockert. 

Ausführlich geht Jančík auf den Kampf der deutschen Wirtschaft gegen die tsche
choslowakische Konkurrenz ein. Im Donauraum wurde diese durch den staatlich 
gelenkten und subventionierten deutschen Außenhandel zurückgedrängt. Der 
Ausgang der Verhandlungen über den Export von Rüstungsgütern bzw. über die 
Lieferung großdimensionierter Industrieanlagen, wie etwa des jugoslawischen Walz
werks Zenica, bei denen die Tschechoslowakei das Nachsehen hatte, waren ein Indiz 
für das Gefälle wirtschaftlicher Macht zwischen dem Reich und der ČSR. Ansätze 
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der Prager Politik zu einer Forcierung der mitteleuropäischen Zusammenarbeit, die 
die deutsche Offensive konterkarieren sollte, vor allem der Hodža-Plan, scheiterten 
folgerichtig. 

Als fruchtbar erweist sich Jančíks methodischer Ansatz: Die Verbindung zweier Län
derstudien in vergleichender Absicht. Gelang Deutschland im Fall Jugoslawiens mit 
dem Handelsvertrag von 1934 ein entscheidender Schritt auf dem Weg zur Penetration 
des schwächeren Partners, so erwies sich das Rumänien Titulescus insgesamt als resi
stenter gegenüber den Werbungen des Reichs. Die Erklärung für solche unterschied
lichen Verläufe findet sich in genuin politischen - sowohl innen- wie auch außenpoliti
schen - Faktoren, die auf die Wirtschaftsbeziehungen einwirkten, im Fall Rumäniens 
etwa gerade der Persönlichkeit Titulescus. Mit der Einbeziehung solcher Faktoren in 
die Analyse vermeidet der Autor monokausale, „ökonomistische" Erklärungsmuster 
und gelangt zu einer ausgewogenen Verknüpfung von „Wirtschaft" und „Politik". 
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The story of the Soviet bloc's largest postwar show trial of communist officials is not 
new. Indeed, the Czech-born historian Karel Kaplan has dealt with this theme in other 
books, including Political Trials in Czechoslovakia, 1948-1954. In Report, however, 
Kaplan presents a wealth of new detail as he systematically traces the political devel-
opements in post - 1948 Czechoslovakia leading to the trial for high treason of Com
munist Party General Secretary Rudolf Slánský and fourteen others which ended with 
the execution of eleven of the defendents, including Slánský. 

In 1949, following both the trial of Hungarian Politbüro member and one-time 
government minister László Rajk and the Second Yugoslav Resolution of the Comin-
tern, the search began in Czechoslovakia for enemies within the Party apparatus, a 
search headed by Slánský himself. During the course of this search, the focus changed 
- encouraged by Moscow - as it became an ideological and political struggle against 
Zionism ("cosmopolitanism"), which, according to Kaplan, was simply anti-
Semitism. And, Slánský was no longer the hunter, but one of the hunted. 

Why Slánský? In early 1951, Slánský was the number-two in Czechoslovakia after 
President Klement Gottwald, who was known to be in ill health. "A feared, capable 
man, a competent Organizer, and a political bureaucrat" (p. 117), Slánský had enemies 
in high places. They included Presidium member Václav Kopecký, who had clos ties 
to Soviet security circles, and Prime Minister Antonín Zápotocký, who wanted the 
number-two position for himself. 

Kaplan details the handling of the trials, revealing that the orgnizers knew from the 
outset that the charges were false; he also highlights Soviet influence on the trial, which 


